
Beschreibung

Das nur 28-32 mm kleine Sympetrum pedemontanum ist durch 
die dunklen Flügelbinden, die sich schon kurz nach dem Schlupf 
deutlich abzuzeichnen beginnen, unverkennbar. Jungtiere und 
Weibchen sind ockerfarben und haben weisse Flügelmale; bei 
den erwachsenen Männchen sind Stirn und Abdomen rot, 
die Flügelmale rosarot. Die Art besitzt wie drei weitere dieser 
Gattung vollständig schwarze Beine.
Die Larven erreichen eine Länge von 13-15 mm; die Segmente 
4-8 tragen deutliche Rückendornen, von denen der letzte ein 
Drittel bis die Hälfte von Segment 9 erreicht. Die Seitendornen 
von Segment 8 sind höchstens halb so lang wie dieses; die 
Seitendornen von Segment 9 erreichen in etwa die Mitte der 
Analpyramide.

Ökologie

Die Gebänderte Heidelibelle entwickelt sich in verschiedenen 
Gewässertypen. Die grössten  Vorkommen in der Schweiz 
finden sich an mehr oder weniger flachen Ufern der Seen der 
Alpennordflanke (Sihlsee, Lauerzer See, Alpnacher See, Sarner 
See, Lungernsee) mit angrenzenden Flachmooren im Bereich 
von saisonal schwankenden Wasserständen. Weitere Biotop-
typen sind Wiesenbäche sowie Wiesen- und Flachmoorgräben 
mit einer lockeren Vegetationsbedeckung bis hin zu etwa 70%. 
Hinzu kommen Kies- und Lehmgrubengewässer, die teils mit 
Hangdruckwasser gespeist werden, sowie Auentümpel und 
Flutmulden. Wichtig sind eine ausreichende Besonnung, Vege-
tation, die auch als Sitzwarte dienen kann, und nahe Wiesen- 
oder locker bewachsene, als Streuwiese genutzte Riedbereiche. 
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Ausgedehnte, dichte Schilfgürtel sowie beschattende Randge-
hölze werden gemieden. Der pH-Wert der Gewässer scheint 
keine entscheidende Rolle zu spielen, wenn auch die Mehr-
zahl der Entwicklungsstandorte neutrale bis basische Werte 
aufweist.
Sympetrum pedemontanum ist an wechselnde Wasserstände 
angepasst; Eier, welche überwintern, werden auch in Bereichen 
abgelegt, die im Winter trockenfallen. Damit haben die Larven 
einen Entwicklungsvorteil gegenüber denjenigen stärkerer 
Arten, welche dies nicht tolerieren. 
Über die Biologie der Larven ist wenig bekannt. Vermutlich 
leben sie im Bodensubstrat eingegraben. Im Vergleich zu denen 
der Schwarzen Heidelibelle (Sympetrum danae) sind sie träg 
und eher nachtaktiv, was sie gegenüber Fischprädation teil-
weise schützt. Die Entwicklung der Larven nach dem Schlupf 
aus dem Ei kann unter günstigsten Bedingungen in 31 Tagen 
abgeschlossen werden, benötigt aber im Freiland eher um 60 
Tage. Die Schlupfperiode reicht je nach Gewässertemperatur 
und Nahrungsangebot von Ende Juni bis Ende Oktober. Die 
Exuvien findet man wenige Zentimeter bis Dezimeter hoch in 
der Ufervegetation, meist am wasserseitigen Rand, teilweise 
aber auch im dichten Halmgewirr. Bei Hochwasserereignissen 
am Sihlsee schlüpfen die Tiere auch landseits der schmalen 
Röhrichtzone an einzelnen aus dem Wasser ragenden Gras-
halmen oder Blättern (z.B. von Weissklee Trifolium repens). Die 
frisch geschlüpften Imagines entfernen sich vom Wasser; ein 
grosser Teil von ihnen scheint abzuwandern. Solche Wanderer 
sind zunächst weit entfernt vom Schlupfort anzutreffen, auch 
in Biotopen, die für eine Entwicklung ungeeignet sind.

Die Hauptflugzeit reicht von Mitte Juli bis Mitte Oktober. Zurück 
am Wasser suchen sich die Männchen Sitzwarten, verhalten 
sich aber deutlich weniger aggressiv gegenüber Artgenossen 
als andere Heidelibellen. Auch bezüglich der Jagd sind sie eher 
träge; Beuteinsekten werden erst auf kürzere Distanz (< 1m) 
angeflogen und bei einem Fehlschlag kaum je verfolgt. Wegen 
dieser ruhigen Lebensweise sind die Gebänderten Heideli-
bellen in der Vegetation leicht zu übersehen, weil die dunklen 
Binden wie Schatten wirken. Bei Störungen lassen sie sich oft in 
die Vegetation fallen und kommen erst nach einer Weile wieder 
hervor. Im Flug lösen sich ihre Konturen durch das Flimmern 
der bewegten Flügelbinden auf, so dass sie leicht dem Blick 
entschwinden. 
Paarung und Eiablage erfolgen in der für die Gattung typischen 
Weise: Das Paarungsrad lässt sich in der Vegetation nieder; nach 
etwa 30 Minuten beginnt das Paar im Wippflug als Tandem mit 
der Eiablage, gern in wasserseitigen Lücken der Ufervegetation, 
aber auch in flache, vegetationsarme Bereiche diesseits und 
jenseits der Wasserlinie. Oft setzt sich das Weibchen nach der 
Trennung des Tandems für einen Moment ab und fährt dann 
allein mit der Eiablage fort. Gegen Herbst setzen sich die Tiere 
oft in niedergedrückten Bereichen der Vegetation bodennah 
ab, möglicherweise, um Auskühlung durch Wind zu vermeiden. 
Kalte Tage und sogar Schnee werden kurzfristig überdauert.
Begleitarten sind an Seen vor allem Enallagma cyathigerum, 
Sympetrum danae, Aeshna cyanea, Aeshna grandis und Soma-
tochlora metallica, an Wiesenbächen können Orthetrum coeru-
lescens, Pyrrhosoma nymphula, Calopteryx virgo, Coenagrion 
puella und C. mercuriale gemeinsam mit der Art auftreten.

An flachen Seeufern der Alpennordflanke finden sich die grössten Vorkommen 
von Sympetrum pedemontanum.   © T. u. H. Fliedner

Wiesenbäche bzw. -graben stellen einen weiteren 
Biotoptyp dar.   © T. u. H. Fliedner
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Situation weltweit 

Sympetrum pedemontanum ist in mehreren Unterarten in 
einem schmalen Band von Japan bis Westeuropa verbreitet, 
wo ihre Arealgrenze etwa auf einer Linie zwischen den Nieder-
landen und der Provence liegt. Im Norden erreicht sie die 
Ostsee. Die südliche Verbreitungsgrenze verläuft von Nord-
italien zum Bosporus mit grossen Lücken zwischen Adria und 
Schwarzem Meer. Ausserhalb dieses Bereiches gibt es inselartige 
Vorkommen in Nordspanien. In Frankreich, an ihrer Westgrenze, 
gilt die Art als gefährdet. In Luxemburg sowie im Südosten 
von Baden-Württemberg ist sie verschollen, im Schwarzwald 
vom Aussterben bedroht, im Oberrheingebiet und in Bayern 
stark gefährdet, in Österreich gefährdet. Im Piemont und in der 
Provinz Novara gilt die Art als häufig, im Aostatal als selten.

Situation in der Schweiz

Die Situation der Art in der Schweiz ist nicht leicht abzuschätzen, 
da die Sichtung von Einzeltieren dieser wanderfreudigen Art 
nicht ohne weiteres auch ein Fortpflanzungsgewässer oder gar 
ein stabiles Vorkommen anzeigt. Auf der Roten Liste wird sie 
als vom Aussterben bedroht (CR) geführt.
Die Verbreitungskarte lässt erkennen, dass S. pedemontanum 
einst in niederen Lagen weit verbreitet war; doch ist sie aus den 
Kantonen Genf, Wallis und Tessin sowie weiten Teilen des Jura 
und dem Kanton Zürich inzwischen ganz verschwunden. Auch 
einzelne Fundorte aus dem St. Galler Rheintal sind nach 2000 
verwaist. Aktuelle Nachweise von vitalen Beständen gibt es vor 
allem zwischen Lungernsee und Alpnacher See, vom Lauerzer 
See, vom Sihlsee und aus dem Bündner und St. Galler Rheintal.
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Priorität

Wegen ihres starken Rückgangs wurde die Art in die Prioritäts-
stufe 2 gestellt.

Gefährdungsursachen

Eine grundsätzliche Gefährdung von S.  pedemontanum liegt 
darin, dass es konkurrenzschwach gegenüber anderen Arten ist. 
Dadurch gibt es längerfristige Populationen vor allem dort, wo 
der Konkurrenzdruck eher gering ist. Als Art früherer Sukzessi-
onsstadien kann sie einerseits durch zunehmende Konkurrenz 
anderer Arten, andererseits durch Veränderungen des Habi-
tats durch zu starke Verwachsung oder Beschattung verdrängt 
werden. Von zentraler Bedeutung ist die extensive Nutzung 
angrenzender Flächen, damit die erforderlichen Strukturen für 
Entwicklung, Schlupf, Jagd und Ruhe in der Umgebung erhalten 
bleiben, und Beeinträchtigungen durch Nährstoff- und Schad-
stoffeintrag möglichst vermieden werden.
Die stabilen Vorkommen der Alpenrand(stau)seen erklären sich 
durch den geringen Konkurrenzdruck aufgrund der saisonal 
wechselnden Wasserstände. 
In Wiesengräben und -bächen liegt die Gefährdung vor allem 
in der Zerstörung der Imaginal- und Larvallebensräumen durch 
die aus Hochwasserschutzgründen erforderlichen Räumungen 
der Vegetation und Sedimente. Populationen in den bevor-
zugten flachen Altwässern oder Flutmulden sowie in Abgra-
bungsgewässern sind gefährdet, wenn ihre Lebensräume zu 
früh austrocknen. Kleinere Vorkommen sind verletzlich, weil sie 
weniger gut in der Lage sind, die jährlichen Bestandsschwan-
kungen zu kompensieren, und weil sie durch fortschreitende 
Sukzession verdrängt werden können.
Wie oben ausgeführt, kommt S.  pedemontanum in sehr ver -
schiedenen Lebensräumen vor, so dass sich Gefährdung und 
Schutz auf die jeweiligen örtlichen Bedingungen beziehen 
muss, und zwar auf: (1) Seen und Stauseen, (2) Wiesen- und 
Flachmoorgräben bzw. –bäche, (3) Altarme und Flutmulden, 
(4) Abgrabungsgewässer.

Erhaltungs- und Fördermassnahmen

Bei Bauprojekten und der Freizeitnutzung im Uferbereich von 
Seen sollen die von der Art genutzten Habitate nicht verändert 
werden. Allfällige Bauprojekte sollen durch den Beizug von 
Fachpersonen optimiert und die Aktivitäten in nicht sensible 
Bereiche gelenkt werden. Auf eine Regulierung des Seespiegels 
wie die Absenkungen des Niveaus oder die Elimination jahres-
zeitlicher Schwankungen soll verzichtet werden. Schilf, das 
weiter als etwa 3 m von der Uferlinie landeinwärts vordringt, 
jährlich zwischen Mitte September und Ende Oktober mähen. 
In Bächen und Gräben die Vegetation im Wasser alle 3 bis 5 Jahre 
abschnittsweise ausräumen und deren Böschungen jährlich im 
Spätherbst mit Balkenmäher oder Sense mähen. In Altarmen, 
Flutmulden und Abgrabungsgewässern ist eine Zerstörung 
der Uferzone durch Weidevieh zu vermeiden. Eine Mahd der 
Ufervegetation nach dem Rotationsprinzip und eine allfällige 
Neuschaffung von Gewässern verhindert dort die Verlandung. 

Das Ausbleiben einer Überflutung von Flachwasserbereichen 
oder die Austrocknung temporärer Kleingewässer im Frühling 
kann durch die Anlage neuer austrocknender Gewässer verhin-
dert werden. Die Ablagerung von Material in temporär Wasser 
führenden Bereichen von Gruben muss vermieden werden.
 
 

Gefährdungsursachen Schutz- und Förderungsmassnahmen

Uferverbauung, 
Strassenbau im 
Uferbereich

Planung und Durchführung unter 
genauer Berücksichtigung der 
Bedürfnisse der Art

Regulierung des 
Seespiegels

Wechselnde Wasserstände und 
periodische Überschwemmungen 
weiterhin zulassen, keine 
Seespiegelabsenkung

Trittschäden in 
Ufervegetation durch 
unkontrollierten 
Badebetrieb und Surfen

Geregelte Freizeitnutzung

Übermässiges 
Schilfwachstum

Schilfbestände durch regelmässige Mahd 
zurückdämmen 

Räumung von 
Wiesenbächen und 
Moorgräben

Abschnittsweise Räumung; 
Sohlenräumung nur alle 3-5 Jahre 

Verbuschung der 
Böschung, überall 
gleichzeitige Mahd mit 
Grossmaschinen

Schonende Böschungsmahd, nur 
abschnittsweise, mit Balkenmäher oder 
Sense, vorzugsweise erst im Spätherbst

Verlandung der 
Brutgewässer

Pflege nach dem Rotationsprinzip; 
eventuell Schaffung neuer Gewässer

Beeinträchtigung von 
Flachgewässern durch zu 
intensive Beweidung

Auszäunen von Weidevieh, besonders an 
Flachufern 

Austrocknung 
der Gewässer bei 
Niedrigwasser (See, Fluss) 
im Frühling oder langen 
niederschlagsarmen 
Perioden (isolierte 
Flachgewässer)

Periodisch austrocknende Gewässer 
sollen vermehrt auch neu geschaffen 
werden 

Deponien, 
Materialablagerungen

Erhaltung und Pflege der Kleingewässer, 
Information der Verursacher dieser 
Ablagerungen

Verwachsung und 
Austrocknung in Kies- 
und Lehmgruben

Weiher und Tümpel durch regelmässige 
Pflege offen halten

hohe Gefährdung durch 
Sukzessionsdynamik 
oder Zuschüttung von 
Kleingewässern in Kies- 
und Lehmgruben

Konzessionen zur Erhaltung und 
Schaffung von Gewässern in der 
Abbauphase mit den Betreiberfirmen 
aushandeln
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